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ALTERNATIVE SCHULBILDUNG 
Ein qualitativ guter Unter-

richt, psychosoziale und 

medizinische Versorgung, 

Bewusstseinsbildung bei 

Gemeinschaften, Behörden 

und Regierung: Die Stiftung 

Kinderdorf Pestalozzi unter-

stützt in Tansania einen 

innovativen und ganzheitli-

chen Ansatz auf verschie-

denen Ebenen, um benach-

teiligten Kindern Schulbil-

dung zu ermöglichen.  
 
Alle Kinder dieser Welt werden im 
Jahr 2015 eine Grundschule besu-
chen: Das ist eines der von der Uno 
gesetzten Millenniums-Ziele, und es 
ist weit von der Wirklichkeit entfernt. 
In Äthiopien und Eritrea, den Ländern 
Ostafrikas, in denen die Stiftung 
Kinderdorf Pestalozzi lokale Bil-
dungsprojekte unterstützt, geht nur 
ein Bruchteil der Kinder zur Schule. 
Tansania, das dritte Projektland in 
Afrika, weist zwar eine hohe Einschu-
lungsrate für die Primarschule aus. 
Aber selbst die besten Statistiken 
verraten nur die halbe Wahrheit.  
 
„Schulbildung für alle“ steht heute in 
Tansania stellvertretend für schlechte 
Qualität des Schulunterrichts. Miss-
wirtschaft und damit verbundene 
finanzielle Engpässe im Bildungs-
budget, Bevölkerungszuwachs und 
steigende Zahlen der SchülerInnen 
haben die Erfolge im Bildungssystem 
zum Teil zunichte gemacht. Die 
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Schulklassen sind überfüllt, der 
Lehrplan ist zuwenig relevant, viele 
Kinder springen frühzeitig von der 
Schule ab, die Lehrkräfte sind 
schlecht ausgebildet. Und drei Millio-
nen Kinder erhalten gar keine Schul-
bildung. Weil sie schlicht zu alt sind, 
um eingeschult zu werden. Oder weil 
sie Aids-Waisen sind und kein Geld 
für die Schule haben. 
 
Die Regierung Tansanias hat auf 
diese Probleme reagiert. In alternati-
ven Schulzentren, die neben den 
offiziellen Schulen geführt werden, 
können Kinder und Jugendliche, die 
aus verschiedenen Gründen nicht 
am regulären Schulunterricht teil-
nehmen, ihre Schulbildung in kürze-
rer Zeit nachholen. MEMKWA heisst 
diese Strategie. 
 
Unsere lokale Partnerorganisation 
Mkombozi unterstützt diese alterna-
tive Strategie. Mit eigenen MEMK-
WA-Zentren, in denen Kinder und 
Jugendliche zur Schule gehen. Mit 
Weiterbildungen und Unterrichtsma-
terial für Lehrkräfte. Mit Ausbildungen 
für Eltern und lokale Behörden über 
ihre Rechte. Und mit einer Strassen-
schule, die auf die Bedürfnisse der 
vielen Strassenkinder zugeschnitten 
ist, für die selbst ein Besuch im 
MEMKWA-Zentrum eine zu grosse 
Hürde darstellt. 
 
Die Stiftung Kinderdorf Pestalozzi 
unterstützt das Projekt, weil die 
Kinder und Jugendlichen auf ver-
schiedenen Ebenen gefördert wer-
den: Sie erhalten Schulbildung in 
ihrer unmittelbaren Umgebung. Ihre 
psychosozialen und medizinischen 
Bedürfnisse werden ernst genom-
men. Gemeinschaft, Behörden und 
Regierung werden für die Rechte der 
Kinder und Jugendlichen sensibili-
siert. 
 
In den lokalen MEMKWA-Zentren 
erhalten die Kinder und Jugendlichen 
eine qualitativ gute Schulbildung, die 

auf ihre Bedürfnisse zugeschnitten 
ist. Die Lehrkräfte werden in den 
Methoden eines kindergerechten 
und interaktiven Unterrichts weiter-
gebildet. Die Lehrpläne und das 
Lehrmaterial berücksichtigen die 
Lebensbedingungen der Kinder und 
Jugendlichen und bereiten sie auf ein 
eigenständiges Leben vor. Die Kin-
der leiden oft unter schweren ge-
sundheitlichen Problemen, Armut, 
den Auswirkungen hoher Bevölke-
rungsdichte und Umweltproblemen. 
Diese Themen sind ebenfalls Teil des 
Unterrichts. Die Kinder lernen so, die  

Gründe für ihre Situation zu erkennen 
und Lösungen für die Probleme zu 
suchen. Der Unterricht bietet Identifi-
kationsmöglichkeiten und vermittelt 
traditionelles Wissen und Kenntnisse, 
welche die SchülerInnen in ihrem 
täglichen Leben unterstützen und 
Voraussetzung sind für die Identität 
einer Gesellschaft.  
 
Nebst Lesen, Schreiben und Rech-
nen stehen umweltbezogene The-
men auf dem Lehrplan, lokales Wis-
sen über Geschichte, Kultur, Land-
wirtschaft, Information über Gesund-
heitsfragen, vor allem HIV/Aids, 
Friedenserziehung, Aufklärung über 
die Kinderrechte und die Gleichstel-
lung von Mann und Frau. Ziel ist es, 
dass die Kinder und Jugendlichen 
wieder in das öffentliche Schulsys-
tem übertreten. Die Zentren bieten 
den Kindern aber auch einen wichti-
gen Rückhalt. Sie können ihre Erfah-
rungen teilen und schrittweise verar-
beiten. 
 
 
 
 
 
 
 
Die Zahlen  
1200 Kinder besuchen pro Schuljahr 
den Unterricht in einem der neun 
Zentren der lokalen Partnerorganisa-
tion Mkombozi in den Städten Arus-
ha und Moshi, im Nordosten Tansa-
nias. 150 Kinder und Jugendliche 
nutzen das flexible Angebot für 
Strassenkinder; sie erhalten Unter-
richt von mobilen Teams. 900 Kinder 
und Jugendliche, die auf der Strasse 
leben, werden über ihre Rechte 
informiert. 36 Lehrkräfte und 18 
BetreuerInnen der alternativen 
MEMKWA-Zentren werden weiter-
gebildet. 100 Kinder und Jugendli-
che werden nach ihrem Übertritt von 
einem MEMKWA-Zentrum in die 
offizielle Schule unterstützt und 
betreut. 
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 Im Fokus ist aber auch die Sensibili-
sierung der Bevölkerung, der Ge-
meinschaften, der Behörden und der 
Politik für die Rechte der Kinder und 
Jugendlichen, besonders für die 
Aids-Waisen und Strassenkinder. 
Denn sie sind es, die Entscheide 
treffen und stabile Veränderungen 
herbeiführen können, sei es in der 
Bildung oder im Umgang mit Stras-
senkindern. Sie sind es, die mit einer 
Politik der Partizipation jungen Men-
schen Handlungskompetenzen 
vermitteln, damit sie ihre Rolle in der 
Gesellschaft übernehmen können. 
Die lokalen Behörden selbst haben 

es in der Hand, MEMKWA-Zentren 
einzurichten. Sie werden ebenfalls 
weitergebildet, in Budgetierung, 
Fundraising, Konzeptarbeit. 

 
 

 
 Studien begleiten dieses Projekt, die 

untersuchen, ob die neuen Lehrme-
thoden Auswirkungen auf die Aus-
dauer und das Bewusstsein der 
SchülerInnen für ihre Rechte haben. 
Mkombozi hat in den letzten Jahren 
die Erfahrung gemacht, dass die 
Angebote die Zahl der Strassenkin-
der signifikant senken.  

 
 
  
 
 
 

 
 

 

 

Die politische Situation

Tansania, Paradebeispiel für ein 
friedliches Land in Afrika. Demokrati-
sche Regierung, politisch stabil, 
Frauenquote im Parlament, Entwick-
lung zur Marktwirtschaft. Hier in 
Tansania finden Flüchtlinge aus den 
umliegenden Kriegsländern Zuflucht: 
Aus Ruanda, Somalia, Burundi, dem 
Kongo. Hier leben 120 ethnische 
Gruppen mit- und nebeneinander. 
Muslime heiraten Christinnen und 
umgekehrt. Der höchste Berg Afri-
kas, der Kilimanjaro, und National-
parks mit ausserordentlicher Tierar-
tenvielfalt wie das berühmte Seren-
geti-Schutzgebiet locken Abenteuer-
lustige aus aller Welt zu „ausserge-
wöhnlichen Reisen mit einer Mi-
schung aus Trekking, Safari, afrikani-
scher Kultur und Badeferien“. Und 
Zanzibar, die Gewürzinsel Afrikas, 
wirbt mit unvergleichlichen Korallen-
stränden als Perle im Indischen 
Ozean. 
 
Wo jedoch nicht die Touristenströme 
durchziehen, prägt tiefe Armut die 
Gesellschaft. Die ländlichen Gegen-
den sind nicht erschlossen, keine 

Strassen, keine Infrastruktur, kein 
Wasser, wenige Schulen. Verschla-
fen und heruntergewirtschaftet, 
gehört Tansania heute zu den ärms-
ten und am wenigsten entwickelten 
Ländern der Welt und ist wenig 
besser dran als zum Ende der Kolo-
nialzeit. Dabei gelang dem ostafrika-
nischen Staat 1961 der Wechsel zur 
Unabhängigkeit ohne Krieg und 
Völkermord. Die Unabhängigkeitser-
klärung liest sich wie ein Wunschka-
talog: Gerechtigkeit, Eigenständig-
keit, medizinische Grundversorgung, 
Reformen im Bildungswesen, in der 
Landwirtschaft. Vorbild für die sozia-
listische Umgestaltung war die „Uja-
maa“, die Dorfgemeinschaft als 
Produktions- und Verteilungskollek-
tiv, die sich als grosser Misserfolg 
entpuppte. 
 
Über drei Viertel der Erwerbstätigen 
sind auf Landwirtschaft oder Fische-
rei angewiesen. Bedeutendste An-
bauprodukte sind vor allem Mais, 
Reis und Hirse sowie Maniok und 
Bananen. Etwa die Hälfte der Nutz-
fläche wird zudem als Weideland für 

Ziegen, Schafe und Rinder genutzt. 
Auf der 182 Staaten umfassenden 
Skala des „Human Development 
Index“ von UNDP (2009) rangiert 
Tansania auf Platz 151, trotz reicher 
Rohstoffvorkommen wie Gold und 
Tanzanit. Zum Vergleich: Äthiopien 
ist auf Platz 171, Eritrea auf Platz 
165.  
 
38,4 Millionen Menschen leben in 
Tansania. Mehr als die Hälfte, 55 
Prozent der Bevölkerung, ist unter 
20 Jahre alt, davon der grösste Teil 
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sogar unter 15. Weit verbreitete 
Armut und die schnelle Ausbreitung 
von Aids sind die Gründe für eine 
hohe Sterblichkeitsrate. Dieser tief-
greifende Zuwachs der jungen Be-
völkerung verlangt nach staatlichem 
Handeln. Doch eine Jugend- oder 
auch Kinderpolitik fehlt weitgehend. 
Der kürzlich publizierte Bericht eines 
UN-Beobachterkomitees für die 
Rechte des Kindes in Tansania hält 
fest: Medizinische Grundversorgung 
ist für die Kinder der ärmsten Famili-
en unerreichbar, ein hoher Anteil 
dieser Kinder ist unterernährt. Psy-
chische und physische Gesundheits-
versorgung ist auch für Jugendliche 
ungenügend. Qualitativ gute Schul-
bildung fehlt auf allen Stufen und die 
für die Entwicklung der Kinder so 
wichtige Spiel-Umgebung der Schule 
ist quasi inexistent. Diskriminierung 
von einzelnen Gruppen (zum Beispiel 
jugendlichen Schwangeren, Stras-
senkindern, Aids-Waisen) findet 
sowohl im täglichen Leben wie auch 
in der Politik statt. Und es gibt keinen 
dem Alter angepassten Strafvollzug.  
 
Viele Kinder und Jugendliche ziehen 
deshalb in die grösseren Städte, auf 
der Suche nach Arbeit und Aus-
kommen. Eine dieser Städte im 
Projektgebiet, die wichtigste Stadt im 
Norden Tansanias, ist das schnell 
wachsende Arusha. Heute leben dort 
bereits ca. 250’000 Menschen. Hier 
ist der Ausgangspunkt für viele Tou-
ristinnen und Touristen in die Natio-
nalparks. Auch die zweite Projekt-
stadt Moshi liegt im Herzen des 
touristischen Tansanias, auf dem 
Weg zum Kilimanjaro. In der Hoff-
nung auf sozialen Aufstieg und 
Selbstbestimmung verkaufen sich 
die Kinder und Jugendlichen auf der 
Strasse. Die Zahl der arbeitenden 
Kinder in Tansania unter 15 Jahren 
wird auf 350'000 geschätzt.  
 
Tansanias Jugend büsst für eine 
alteingesessene Haltung gegenüber 
Kindern. Kinderarbeit zum Beispiel 

entzieht sich Strafverfolgung, weil sie 
im geheimen stattfindet und verarm-
te Familien schweigend zustimmen, 
wenn ihre Kinder die Schule aufge-
ben, um zu arbeiten. Gleichzeitig 
sind Schläge als körperliche Strafe 
weit verbreitet. 85 Prozent der Eltern 
billigen diese Art der Strafe in Schu-
len. Tabus und Verschwiegenheit 
decken auch sexuellen Missbrauch 
von Kindern. Der UN-Kinderrechts-
ausschuss kritisiert, dass Präven-
tionsmassnahmen ungenügend sind 
und empfiehlt eine zielgerichtete und 
umfassende Ausbildung für alle 
Menschen, die mit Kindern zu tun 
haben. 
 
Nach der Unabhängigkeit war es 
Tansania gelungen, sein Bildungs-
system stark zu verbessern. Bis zu 
Beginn der 80er Jahre erreichte das 
Land eine der höchsten Alphabetisie-
rungsquoten in ganz Afrika. Landes-
weit wurden siebenjährige Primär-
schulen eingerichtet; die allgemeine 
Schulpflicht wurde weitgehend be-
achtet, die tansanischen Universitä-
ten hatten in Afrika einen guten Ruf. 
Misswirtschaft, Bevölkerungszu-
wachs und damit steigende Schüler-
zahlen sowie eine Vernachlässigung 
des Bildungssektors haben die 
früheren Erfolge jedoch wieder zu-
nichte gemacht.  
 
Vor diesem Hintergrund hat die 
Regierung den Bereich der schuli-
schen Bildung als einen vorrangigen 
Entwicklungssektor identifiziert. 
Unterstützt von den Gebern soll mit 
staatlichen Förderprogrammen die 
Einschulungsrate erhöht, die Effizienz 
der Primär- und Sekundärstufe 
gesteigert sowie Kompetenzen im 
Bildungsbereich auf die Distrikte 
verlagert werden.  
 
Erfolge bei der Erhöhung der Ein-
schulungsrate und beim Bau zusätz-
licher Schulen sind feststellbar, der 
Besuch der Primarschule ist kosten-
los, Schulkleidung und Unterrichts-

material müssen jedoch die Eltern 
bezahlen. Für kinderreiche Familien 
ein Ding der Unmöglichkeit. Proble-
me im Sekundarschulbereich auf-
grund des Mangels an qualifizierten 
Lehrkräften und ungenügender 
Ausstattung bestehen fort. 50 Pro-
zent der 200'000 Lehrkräfte sind 

Zivildienstleistende mit ungenügen-
der Ausbildung. 56'000 Lehrerinnen 
und Lehrer würden benötigt, damit 
die Klassengrössen nicht 40 Schüle-
rInnen übersteigen (heute unterrich-
tet eine Lehrperson bis 100 Schüle-
rInnen). 3600 Lehrkräfte sterben pro 
Jahr an Aids, 1200 werden in dem-
selben Zeitraum ausgebildet. 
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Der Ausblick

aufgebaut werden, wenn Zusam-
menarbeit, Teilnahme und Kommu-
nikation stattfinden. Grundlage ihrer 
Arbeit ist die Kinderrechtskonvention, 
und die Beteiligung von Kindern ist 
ein wichtiger Grundsatz und die 
Praxis ihrer Arbeit. Wenn Kinder aktiv 
beteiligt sind, drücken sie ihre eige-
nen Bedürfnisse aus, prüfen diejeni-
gen der anderen und entwickeln 
Fähigkeiten der Zusammenarbeit, 
Verhandlung und Problemlösung. Bei 
der Planung und Durchführung der 
Aktivitäten werden das Potenzial, 
das lokale Wissen und die Ressour-
cen der Beteiligten einbezogen. So 
soll Handlungsspielraum geschaffen 
werden für ein „learning by doing“. 
Dies sichert nicht nur die Nachhaltig-
keit des Projekts, sondern baut auch 
breites Wissen und Information in der 
Bevölkerung auf. 

Die Vision unserer Partnerorganisa-
tion Mkombozi ist, dass gefährdete 
Kinder und Jugendliche gesund 
aufwachsen, eine Schulbildung und 
Zugang zu medizinischer Grundver-
sorgung haben. Sie sollen in der 
Lage sein, eigene Entscheidungen zu 
treffen, ein Leben in Selbstbestim-
mung zu führen und am kulturellen 
Leben teilzunehmen und es gestal-
ten zu können. Eine Vision, die nicht 
so weit entfernt ist von der Vision 
Walter Robert Cortis, dem Gründer 
des Kinderdorfes Pestalozzi in Tro-
gen: Bauen wir eine Welt, in der 
Kinder leben können. 
 
Mkombozi legt dabei grossen Wert 
darauf, dass die betroffenen Men-
schen, die Kinder aber auch die 
Gemeinschaft, stets in die Projekt-
entwicklung einbezogen sind. Eine 
gerechtere Gesellschaft könne nur   

Nachhaltigkeit muss jedoch auch die 
Arbeit mit der Mehrheitskultur bein-
halten. Und zwar mit der Bevölke-
rung, lokalen Behörden und Freiwilli-
gen, damit sie gefährdete Kinder und 
Jugendlichen in ihrer Umgebung 
erkennen und reagieren. Mkombozi 
strebt an, die Akteure der Zivilgesell-
schaft zu stärken und ihr Potenzial 
zu nutzen, um von Grund auf Verän-
derungen zu bewirken. Erfahrungen 
aus den Projekten werden in benut-
zerfreundlichen und praktischen 
Handbüchern dokumentiert. Dieser 
ganzheitliche Ansatz und die Veran-
kerung der Kinderrechte sind der 
Grund dafür, dass die Stiftung Kin-
derdorf Pestalozzi die lokale Organi-
sation Mkombozi und damit das 
Projekt unterstützt. 
 
Die Stiftung Kinderdorf Pestalozzi ist 
in Ostafrika in Eritrea, Äthiopien und 
Tansania tätig. Schwerpunkt ihrer 
Arbeit ist der Zugang zur Bildung 
und die Förderung einer qualitativ 
hoch stehenden Grundschulbildung 

für benachteiligte Kinder und Ju-
gendliche in ländlichen und halbstäd-
tischen Gebieten. Innerhalb der 
Länder werden die verschiedenen 
Partner und Projekte vernetzt, um 
Synergien herzustellen und Erfahrun-
gen auszutauschen. Eine überregio-
nale Zusammenarbeit und Vernet-
zung der verschiedenen Partner 
sowie anderer Institutionen wird aktiv 
gefördert. 
 
                        dezember 2009, wud 
 
 
Partnerorganisationen 
Mkombozi, was Befreier in Suaheli 
bedeutet, ist die führende Kinder-
hilfsorganisation in Tansania; in den 
Regionen Kilimanjaro und Arusha (im 
Nordosten Tansanias, an der Grenze 
zu Kenia). Ihre Schwerpunkte sind 
Bildung, Lobbyarbeit, Forschung und 
Beratung mit dem Ziel, dass Kinder 
und Jugendliche unversehrt an Geist 
und Körper aufwachsen können. 
Mkombozi ist die einzige Nicht-
Regierungsorganisation, die mit 
lokalen Gemeinden zusammen 
arbeitet, um Kinder vor einem Leben 
auf der Strasse zu bewahren. Natio-
nal und international wird Mkombozis 
Arbeit als grundlegend, innovativ und 
konsequent im Kampf gegen die 
Straflosigkeit bei Kindsmissbrauch 
angesehen. 
Schweizer Partnerin der Stiftung 
Kinderdorf Pestalozzi ist die Direktion 
für Entwicklung und Zusammenar-
beit (DEZA). 
 
Fotos | grosses Bild auf erster Seite: 
Marcel Giger, kleine: Mkombozi 
 
Weitere Projekte in Tansania: 
261 | Integrative Schulbildung für  
         Kinder mit und ohne  
         Lernschwierigkeiten 
263 | Abschaffung der Gewalt  
         gegen Kinder 


	Budget
	Total
	  2 Operative Kosten
	  5 Finanzierung
	52 Beitrag Stiftung Kinderdorf Pestalozzi
	        (inkl. DEZA-Beitrag)

